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der Richtfunktechnik eine Rolle. 
Aufgrund der physikalisch beding-
ten, geradlinigen Ausbreitung von 
Funkwellen, ist ein flächendecken-
des Versorgungsnetz technisch 
notwendig. Dies erklärt sich wie 
folgt - Sende- und Empfangs-
antennen bilden zusammen ein 
Richtfunkfeld, bei dem quasi-op-
tische Sichtverhältnisse herrschen 
müssen, um alle Geländepunkte 
innerhalb des Streckenverlaufs zu 
überbrücken. Die empfangs- und 
sendetechnischen Aufgaben des 
Bauwerks bestimmen folglich den 
Bauort und die Höhe des Senders. 

Will man die Bedeutung der 
Fernsehtürme verstehen, so muss 
zunächst die Geschichte des Fern-
sehens beleuchtet werden, um 
diese darin einordnen zu können. 
Technisch bereits vor dem Zweiten 
Weltkrieg konzipiert und erprobt, 
setzte sich das Fernsehen ab Mitte 
der 1950er Jahre langsam als Mas-
senmedium durch, nachdem Ende 
1952 sowohl in West-, als auch 
in Ostdeutschland der Sendebe-
trieb aufgenommen worden war. 2 
Verbreiteten sich viele technische 
Konsumgüter in der Bundesrepub-
lik sonst wesentlich schneller und 
damit flächendeckender, fiel der 
Abstand zwischen der Bundesre-
publik und der Deutschen Demo-
kratischen Republik (DDR) bei 
Fernsehgeräten in der Verteilungs-
dichte pro Haushalt ab den 60er 
Jahren relativ gering aus. Keine 
der beiden Seiten hätte der jeweils 
anderen die Deutungshoheit in 
diesem populären und wirksamen 
Medium überlassen wollen. 3 
Die steigende Verbreitung der 
Empfangsgeräte und das von 
der Staatsführung ausgemachte 
mediale Potential, machte einen 
umfassenden Ausbau des Netzes 
notwendig. Dabei sei kurz er-
wähnt, dass dafür in den 1950er 
Jahren bereits zwei Möglichkeiten 
diskutiert wurden: Richtfunkver-
bindungen zum einen, Kabelnetze 
zum anderen. Ein Ausbau letzterer 
vollzog sich ab den 1980er Jah-
ren in Westdeutschland. In Ost-
deutschland spielten Kabelnetze 
erst mit der Wiedervereinigung 
eine Rolle. 4 Im folgenden Text 
spielt auch deshalb ausschließlich 
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Diese eignen sich zusätzlich auch 
für Radioübertragung und als 
Funkstützpunkte zur drahtlosen 
Telefonie, was aktueller denn je, 
erstaunlicherweise so schon in den 
1950ern formuliert wurde. 
Der Fernsehturm Kulpenberg 
ist eine Relaisstation und wurde 
als solche zwischen der Station 
Petersberg, nördlich von Halle 
(Saale) und den Sendern Brocken 
und Inselsberg konzipiert. 
In der DDR, sollte das Richtfunk-
netz über das gesamte Gebiet der 
DDR in drei, sich an den Standor-
ten Berlin und Leipzig überschnei-
denden, Ringen realisiert werden 
um bei technischen Ausfällen 
einzelner Standorte eine reibungs-
freie Übertragung von Radio und 
Fernsehen zu gewährleisten. 6 
Aus unklaren Gründen wurden 
die Pläne in dieser Form nicht 
eins zu eins umgesetzt, die grobe 
Idee einer Reihenschaltung bleibt 
jedoch auch im final realisierten 
DDR-Funknetz erkennbar.

Der Richtfunkturm Kulpenberg sei 
zudem in vier Schichten, zu jeder 
Tages- und Nachtzeit, besetzt ge-
wesen, um für eine gute Bild- und 
Tonqualität, sowie einen störungs-
freien Betrieb zu sorgen.7 
Eine wichtige Quelle zur Einord-
nung der technisch-historischen 
Zusammenhänge stellt das Ge-
spräch mit Frank Schilonka dar. 
Seiner Einschätzung nach unter-
streiche die Besetzung der Fern-
sehtürme den propagandistischen 
Stellenwert, welche die DDR-Füh-
rung dem Fernsehen beimaß. 8 
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Da ein Richtfunkfeld nur eine 
Reichweite von durchschnittlich 
50 km habe, seien zur Überbrü-
ckung größerer Entfernungen Ver-
stärkereinrichtungen, sogenannte 
Relaisstationen, zwischengeschal-
tet. 5

2 Vgl. Borries/Böttger/Heilmeyer, 
  2009, S. 258
3 Vgl. BpB, 2011
4 Vgl. Borries/Böttger/Heilmeyer, 
  2009, S. 264
5 Vgl. Grabner, 1959, S. 407
6 Vgl. Nowotny, 1962, S. 106
7 Roski, 1964, S. 4
8 Schilonka, 2020



nördlich des Turmes, geregelt. 
Dieser Parkplatz ist noch heute 
genutzt und besitzt mit seiner 
Anbindung an das ausgedehnte 
Wanderwegnetz und der von hier 
30-minütigen Fußdistanz zum 
sogenannten Kyffhäuser-Denkmal, 
weiterhin Aktualität. Das dazu-
gehörige Pförtnerhäuschen indes 
steht leer. Vom Parkplatz führt ein 
schmaler Wanderweg durch einen 
Mischwald zum Fernsehturm. 
Der Turm selbst, die umliegenden 
baulichen Anlagen und das Areal, 
gehört heute dem Unternehmen 
Deutschen Funkturm GmbH, 
einer Tochterfirma der Deutsche 
Telekom AG. Besuchenden ist der 
Zutritt auf das Areal, beziehungs-
weise der Zugang zum Turm oder 
seiner umliegenden Gebäude 
nicht möglich. 

Der Fernsehturm, wurde zwischen 
1959 und 1961 von den Chefarchi-
tekten Kurt Nowotny und Her-
mann Rühle, sowie Bauingenieur 
Johannes Braune entworfen, 
geplant und betreut.9 Diese drei 
waren wenige Jahre später eben-
falls für den Bau des Dresdner 
Fernsehturms verantwortlich.10 
Den Bauauftrag erhielt der da-
malige Volkseigene Betrieb (VEB) 
Spezialbau Leipzig. Der sehr aus-
führliche Text „Konstruktion und 
Ausführung des Richtfunkturms 
Kulpenberg“ und ein Gespräch mit 
Frank Schilonka, Betreuender des 
Fernsehturms Kulpenberg, bilden 
im folgenden Abschnitt die inhalt-
liche Grundlage.

Der Fernsehturm Kulpenberg 
wurde nach dem höchsten Berg 
des Kyffhäuser Gebirges, dem Kul-
penberg, 473,4 m. ü. NN. benannt. 
Der Turm liegt in der Luftlinie 
knapp zwei Kilometer westlich des 
heutigen Kyffhäuser-Denkmals.
Der Zugang zum Fernsehturm 
erfolgt über die B85, welche Thü-
ringen und Sachsen-Anhalt über 
das Kyffhäuser-Gebirge verbindet. 
Südlich aus Thüringen kommend, 
passiert man die Einfahrt zum 
Sendeturm bevor man das Natio-
naldenkmal erreicht. Auf gleicher 
Höhe befindet sich die Bushalte-
stelle „Kulpenberg Fernsehturm“. 
Die touristische Erschließung fin-
det heute hauptsächlich über den 
Weg zum Kaffee Eule, direkt am 
Fuß des Senders gelegen, statt. 
Ursprünglich, da für ein hohes Be-
sucheraufkommen ausgelegt, war 
der Zugang über einen Parkplatz, 

Die Gründungssohle für das 1,2 m 
hohe und 1,8 m breite Ringfunda-
ment liegt 2,7 m unter Terrain, ist 
in Arkosesandstein gegründet und 
hat einen Außendurchmesser von 
15 m.11 Dieses Fundament trägt 
eine 8 m hohe Kegelschale, an 
die eine 30 cm starke Kreisring-
platte anschließt, die letztlich die 
Kräfte des unteren Turmschafts 
aufnimmt und den oberen Ab-
schluss des Fundaments markiert. 
Der Stahlbetonschaft, 6,5 m im 
Außendurchmesser messend, ver-
läuft zylindrisch bis unterhalb des 
Turmkorbs auf circa 62 m Höhe. 
Ab hier verläuft ein, mit 4 m etwas 
schmalerer, Schaft bis auf die 
Höhe von 92 m, wo er letztlich die 
Antenne aufnimmt. Der Übergang 
der beiden Schäfte ist statisch 
über einen Kastenringträger 
gelöst, der am unteren Schaft be-
festigt, zusätzlich die Konstruktion 
des Turmkorbes abträgt.12
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Durch einen 2,25 m hohen, aus 
dem Fundament hervortretenden, 
zweiteiligen Windfang im Erdge-
schoss, gelangt man in das Innere 
des Turmes. Der Außendurch-
messer des Turmschafts beträgt 
an dieser Stelle noch ungefähr 
12 m. Die Deckenhöhe nimmt 
hier, bis zur Unterseite der nicht 
begehbaren Kreisringplatte, auf 
5,4 m zu. Laut Schilonka, sei im 
ursprünglichen Zustand, nach der 
touristischen Eröffnung 1964, an 
der Unterseite der Deckenplatte 
eine abgehangene Lichtdecke 
installiert gewesen.14 Die Pläne 
verraten außerdem die damalige 
funktionale Bestimmung des Erd-
geschosses mit seinen kreisrund 
verteilten Räumen. So waren im 
Vorraum, entlang der Innenwand 
der Kegelschale Sitzbänke mon-
tiert. Vom Eingang rechts befand 
sich der Kassenraum, an den sich 
im nächsten Raum die getrennten 
Toiletten anschlossen. Das letzte 
Segment war als Abstellraum 
konzipiert.15 Im Zentrum des Erd-
geschosses steht der, heute nicht 
mehr montierte, Lastenaufzug und 
der Personenaufzug, welcher die 
Haupterschließung darstellt. Das 
gewendelte Treppenhaus lässt sich 
über eine Tür links des Fahrstuhls 
erreichen und ist eine primär als 
Fluchttreppe geplante Anlage. 
Ein Schachtgerüst nimmt im unte-
ren, nicht ausgebauten Schaft die 
Führungsschienen des Aufzugs, 
ehem. beider Aufzüge auf, trägt 
gleichzeitig die Nottreppenläufe 
und die Steigleitungen für die Ins-
tallationen des Turmkopfes.

Der Turmkorb setzt sich aus 
Stahlbetonfertigteilen zusammen. 
Die in den oberen Turmschaft 
eingeschobenen Radialdeckenbal-
ken ruhen auf, im 5° nach außen 
geneigten, Pendelstützen, welche 
schließlich auf den 23, am Kasten-
ringträger montierten, Konsolen-
fachwerkträgern stehen. 

Zur Verbindung der Fertigteile 
hätte man an der Unterseite der 
geneigten Außenstile 46 cm lange 
Dollen im Werk einbetoniert, die 
in vorgesehenen Aussparungen 
der Radialbalken und oberen 
Stützenenden eingeführt und ver-
gossen worden seien. 
Die gespannten Deckenplatten 
hingegen wurden, ebenso wie die 
Konsolenfachwerkträger vor Ort 
betoniert.13
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In drei Bahnen, sind sieben sich 
vertikal staffelnde Bullaugenfens-
ter, im Abstand von wiederum 
sieben Metern im Turm-Schaft 
eingelassen und markieren äußer-
lich die Stahlbetonpodeste, welche 
die Zwischengeschosse des Turm-
innern bilden. 
Auf halber Höhe, zwischen Funda-
ment und Turmkorb gelegen, sind 
umlaufend Flugwarnleuchten 
angebracht. An selbiger Stelle 
waren zu früheren Zeiten des Tur-
mes außerdem Richtfunktechnik 
montiert.

Im Übergang vom unterem in 
den oberem Turmschaft beginnt, 
wie beschrieben, der Turmkorb. 
Dieser nimmt über seine fünf 
Geschosse, von 11,6 m auf 14,6 m, 
nach oben hin konisch zu. Außer-
dem wechselt an dieser Stelle die 
gewendelte Treppenanlage aus 
dem Schaftinnern in eine halb 
gewendelte Treppe mit Zwischen-
podest, die sich fortlaufend ver-
ändernd, den konisch zulaufenden 
und radialen Wände anpasst. Im 
Grundriss liegt die Treppe des 
Korbes exakt über dem Windfang 
des Eingangsbereichs und ähnelt 
diesem zusätzlich in seiner Figur 
eines Kreissektors.
Während die unterste Etage des 
Turmes als reines Konstruktions-
geschoss ausgelegt ist, dienen die 
Geschosse 1 bis 4 zur Technikauf-
stellung. Ab der zweiten Etage 
des Turmkorbes waren zu Zeiten 
der DDR nachweislich alle Etagen 
umlaufend verglast. Heute jedoch 
sind bis auf vier Fensteröffnungen 
pro Geschoss alle Wandelemente 

mit grauen Fassadenplatten ver-
kleidet. 
Jede der fünf Etagen hat einen 
umlaufenden, von den konstruktiv 
tragenden Stützen und Fassaden-
teilen abgehängten, Steg aus Me-
tallgittern. Dieser sei einst durch 
eine Absturzsicherung begrenzt 
gewesen, die jedoch zurückgebaut 
wurde.16

Hauptsächlich an drei Metalltra-
versen, welche wiederum an den 
Stegen der ersten bis vierten Eta-
ge des Turmkorbs montiert sind, 
aber auch an weiteren Stellen der 
Leichtbau-Plattformen, ist Richt-
funktechnik befestigt. 
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Das Turmcafe konnten so bis zu 
78 Gästen Platz bieten.
Entlang des Turmschafts befindet 
sich der Aufgang zur Aussichts-
plattform und der Funktionsbe-
reich des Cafes. Dieser gliedert 
sich an einen Abstellraum an, wel-
cher funktional über eine Tür im 
Turmschaft mit dem Lastenaufzug 

Türen ermöglichen den Zugang 
aus dem Korb auf die Plattformen. 
Das 5. und vorletzte Geschoss 
beinhaltete ab 1964 ein Turmca-
fe, durch das der Zweckbau eine 
touristische Erfahrbarkeit erhielt. 
Im ursprünglichen Grundriss kam 
man demnach vom Fahrstuhl, 
durch einen Vorraum im oberen 
Turmschaft, in die Vorhalle des 
Cafes. Zentral gegenüber den 
Fahrstühlen führt eine doppelte 
Flügeltür in das dahinterliegende 
Nottreppenhaus. Flankiert wird die 
Treppenanlage links vom Herren 
WC und dem Damen WC rechts. 
Die Zugänglichkeit zu den Nass-
räumen, welche auch dem Cafe-
personal zur Verfügung standen, 
erfolgt ebenfalls über die Vorhalle. 
Zwei gegenläufige Flügeltüren 
auf beiden Seiten, führen schließ-

lich in den, um die dreiviertel der 
Etage einnehmenden, Raum der 
Turmgaststätte. Im Kreisrund des 
Grundrisses, verteilten sich hier 13 
Tische entlang der Außenfassade. 
An diesen standen in der Regel bis 
zu 5 Stühle. 
Auffällig ist, dass sich der Radius 
in dem die Tische angeordnet 
sind, vom Radius der Konstruk-
tion unterscheidet. So stehen die 
Tische nur in Ausnahmefällen 
mittig vor den verglasten Alumi-
nium-Fassadenelementen, welche 
man zusätzlich über in der Decke 
versenkte Leichtmetalljalousien 
verschatten konnte. Ausführungs-
pläne und in die abgehängte De-
cke eingelassene Lampen zeugen 
von einer festen, unverrückbaren 
Installation der Tische. 

Besuchende im 
Turmcafé

verknüpft ist, um einen unauffälli-
gen und ungestörten Betriebsab-
lauf zu gewährleisten. 
An der Außenwand des Abstell-
raums befand sich die Garderobe 
und eine weitere Tür führte aus 
diesem in den Bereich der ehe-
maligen Kuchen und Getränkeaus-
gabe. 
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Das 6. Geschoss und sein darüber 
befindliches Halbgeschoss, stehen 
durch eine, im Durchmesser unge-
fähr 7 m messende Stahlkonstruk-
tion auf der Decke des Turmkor-
bes und werden statisch über den 
oberen Turmschaft abgetragen. 
Beide Etagen wiesen damals eben-
falls verglaste Fassadenelemente 
auf. Die untere der beiden Ge-
schosse dient der Zugänglichkeit 
zur Aussichtsplattform und wird 
im Plan als Laterne bezeichnet. 
Die Besuchenden wurden hier, im 
Austritt der ankommenden Treppe, 
zunächst über eine Tür in einen 
Windfang geleitet. Von diesem 
führt eine weitere Tür in den wei-
terhin überdachten, nun zur Platt-
form geöffneten Raum, von dem 
man ebenfalls das Schaftinnere 
und den Personenaufzug erreicht. 
Ein letzter Raum, für Besuchende 
verschlossen, ermöglicht über eine 
Leiter den Zugang zum darüber 
liegenden Halbgeschoss, welches 
unter anderem Klimatechnik des 
Turmes beinhaltete.17 Durch eine 
weitere Leiter, im Schaftinnern 
neben dem Fahrstuhl gelegen, 
kann man die restlichen Meter des 
Turmes besteigen. Auf dem 7. und 
8. Geschoss waren weitere Schalt-
geräte und die Aufzugsmaschine 
aufgestellt.

Der radiale Tresen trennt die 
Arbeitsfläche vom Gästebereich 
und wird nur an einer Stelle, nahe-
zu in exakter Flucht Treppenhaus-
Fahrstuhl, durch einen Durchgang 
unterbrochen. Dieser markiert und 
leitet gleichzeitig zur Küche über, 
welche räumlich geschlossen und 
somit geruchsdicht und brand-
schutztechnisch, separiert ist. Hier 
erfolgte laut Plan die Speise-Aus-
gabe, sowie die Geschirr Rück-
gabe. Die Gemeinsamkeit beide 
Bereiche ist der rückwärtige Ge-
schirr- bzw. Glasschrank, der sich 
entlang der Turmschafts windet. 
An den Küchenbereich angren-
zend und durch eine Wand ge-
trennt, setzt eine Sitzbank die Fi-
gur des Tresens fort. Hinter dieser, 
befindet sich eine Treppe, die in 
einem Kreisbogen um den Schaft 
zur Aussichtsplattform führt und 
das Geschoss komplettiert.

9 Vgl. Nowotny/Rühle/Braune/Kollecker, 
  1962, S. 355
10 Fernsehturm Dresden e.V., 2020
11 Vgl. Ciesielski/Mitzel/Stachurski/Suwalski, 
  1966, S.539
12 Vgl. Trabert, 2008, S.61
13 Vgl. Nowotny/Rühle/Braune/Kollecker, 
  1962, S. 356 f
14 Schilonka, 2020
15 Ebd.
16 Ebd.
17 Ebd.
18 Vgl. Trabert 2008, S.61

An die Oberkante der letzten Eta-
ge, also auf knapp 85 m, schließt 
sich der Ringanker zur Aufnahme 
des Antennenträgers an. Die heute 
sichtbare Antenne, die erst nach 
der Wiedervereinigung montiert 
wurde und an die 16 m misst, 
bringt den Turm damit auf eine 
Gesamthöhe von circa 108 m.18 Die 
Anbringung dieser Antenne wurde 
erst nach der Wiedervereinigung, 
durch den neuen Besitzer, der 
Telekom, durchgeführt. Diesem 
Ausbau ging eine Ertüchtigung 
des Turmes voraus, auf die wir hier 
nicht genauer eingehen möchten, 
die jedoch im Buch „Spuren und 
Erinnerungen“ von Josef Trabert 

genauer beschrieben und einzu-
sehen sind.
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Bau und
Gegenbau

Im Folgenden soll somit die Hypo-
these überprüft werden, dass es 
sich bei dem Fernsehturm Kulpen-
berg um einen Gegenbau zum Na-
tionaldenkmal handelt, der neben 
seiner technischen Zweckbestim-
mung und damalig modernsten 
Bauweise, dem Nationaldenkmal 
auch ideologisch entgegensteht.

Nähert man sich dem Kyffhäu-
sergebirge, ist der Fernsehturm 
Kulpenberg schon von Weitem, 
neben dem Kaiser-Wilhelm-Denk-
mal sichtbar. Beide Bauwerke eint 
ihre bautypologische/architektoni-
sche Figur als Turm, zum anderen 
sind sie auf den zwei höchsten 
Erhebungen des Gebirges verortet 
und bilden damit weithin sicht-
bare Landmarken. Doch ebenso 
wichtig wie die konkrete Kompo-
nente ist das ihnen zukommende 
nicht sichtbare und nur schwer 
greifbare Sendebewusstsein. Das 
Kaiser-Wilhelm-Denkmal als auch 
der Fernsehturm Kulpenberg sind 
beide Teile eines überregional wir-
kenden Netzwerkes. Das heutige 
Kyffhäuser-Denkmal reiht sich, 
neben dem Völkerschlacht-Denk-
mal und dem Kaiser-Denkmal 
an der Porta Westfalica, in eine 
Folge von politisch motivierten 
Bauwerken des Kaiserkultes ein.19 
War das heutige Kyffhäuser-Denk-
mal erbaut worden, um deutsche 
Hegemonie und Reichsherrlich-
keit zu demonstrieren, suchte der 
Fernsehturm Kulpenberg eine 
sozialistische Weltordnung mittels 
technischen Fortschrittes unter Be-
weis zu stellen. In dem Sinne sind 
beide Bauwerke Instrumente zur 
Konstituierung politischer Interes-
sen und ihrer Verbreitung. Doch 
bedienen sich die zwei Bauwerke 
unterschiedlicher Symbolcharak-
tere. Ist das Kaiser-Wilhelm-Denk-
mal mit seiner Symbolik klar dem 
wilhelminischen Personenkult 
zuzuschreiben, so agiert der Fern-
sehturm Kulpenberg als Symbol 
in sich. 

Der über Jahrhunderte manifes-
tierte Mythos der Barbarossasage 
beeinflusst kurz nach dem Tod 
Kaiser Wilhelms I. die Entschei-
dungsfindung, als nach einem ge-
eigneten Standort für ein Kaiser-
denkmal gesucht wird. Dem 1896 
errichteten Denkmal, welches 
von Bruno Schmitz entworfen 
wurde, ist die Komplexität der 
eigenen Zeitgeschichte inhärent. 
Die Verknüpfung mittelalterli-
cher Mythensage mit Kaiserkult, 
Reichseinigung und preußischem 
Sendebewusstsein auf der einen 
Seite und ideologischer Aufladung 
und Vereinnahmung von Seiten 
der Kriegervereine auf der Ande-
ren, verdeutlichen den Zeitgeist 
um 1900. 

Nachdem sich sowohl die Wei-
marer Republik, als auch die 
Nationalsozialisten, an dem bau-
lichen Erbe des Kaiserdenkmals 
abarbeiteten, steht auch die 1949 
gegründete DDR vor der schwieri-
gen Aufgabe, das Denkmal in die 
eigene Ideologie zu integrieren 
bzw. es umzudeuten. 20

Schon die Nachkriegsjahre brach-
ten in der Sowjetischen Verwal-
tungszone, ähnlich wie im Westen 
auch, die Frage mit sich, wie man 
mit nationalistischen und völki-
schen Denkmälern und Bauwer-
ken umzugehen habe. Das Kaiser-
denkmal verdeutlichte dabei, wie 
konträr und unterschiedlich diese 
Frage selbst in einem sozialis-
tischen Staat diskutiert wurde. 
Von der Sprengung, bis hin zum 
teilweisen Rückbau oder Umbau 
des Denkmals, waren sämtliche 
Positionen vertreten.21 1951 endete 
das Hin und Her mit den Worten 
Grotewohls „Eine Verschrottung 
des Kyffhäuser-Denkmals kommt 
zur Zeit nicht in Betracht“. 22 
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Damit setzte sich der, noch bis 
zum Untergang der DDR andau-
ernde Prozess einer ideologischen 
Auseinandersetzung fort, den 
Herbert Gottwald in seiner Arbeit 
„Das Kaiserdenkmal im Sozialis-
mus“ ausführlich nachzeichnet. 
So sei das Denkmal in den 1950er 
Jahren zunächst auf ein Abstell-
gleis sozialistischer Kultur- und 
Denkmalpolitik geraten. Noch 
Ende der 1960er sei die erste 
Ausstellung im Denkmal mit der 
Intention genehmigt worden, 
dass sie „de[n] Hass gegen den 
preußisch-deutschen Militarismus“ 
entwickle, zugleich den Imperialis-
mus entlarve und die „richtigen 
Proportionen zwischen den reak-
tionären und progressiven Kräften“ 
wahre.23

Knapp 10 Jahre später wiederum, 
sei ein Übergang in der DDR-Ge-
schichtsschreibung, hin zu einer 
differenzierteren Sicht deutscher 
Geschichte festzustellen.
Gottwald schließt damit, dass das 
Kyffhäuser-Denkmal für die DDR 
Führung ein ungeliebtes Denkmal 
blieb. Es erweise sich in seiner 
Aussage zu eindeutig und entziehe 
sich damit allen sozialistischen 
Historisierungsversuchen. 24

In Martin Warnkes „Bau und Ge-
genbau“ werde ein künstlerischer 
Stil als geschichtlich bedingter 
Träger von Wahrheitsansprüchen 
verstanden. Dies sei unabhängig 
davon, ob versucht werde einen 
historischen Zeitgeist zu restituie-
ren oder einen neuen unverwech-
selbaren Zeitgeist zu etablieren. 
Da alle Stile jedoch in der 

Vergangenheit verankert seien, 
müsse die Gegenwart ihren gemä-
ßen Ausdruck selbst finden. 25

Horst Grabner, greift genau diesen 
Punkt in seinem 1959 erschie-
nenen Artikel „Fernsehtürme 
– eine Bauaufgabe unserer Zeit“ 
auf und beschreibt die jüngsten 
Entwicklungen des Fernsehturm-
baus damit, dass es erkennbar 
sei, dass die reifsten Lösungen oft 
gerade dann gefunden würden, 
wenn die Zweckbestimmung des 
Bauvorhabens eine neue sei und 
keine Anlehnung an Bestehendes 
erfolgen könne. Diese Situation 
sei zwar nicht bequem, sie habe 
aber den großen Vorteil unbelastet 
zu sein. Die drei Komponenten: 
Funktion, Konstruktion und Form 
könnten ausgehend davon, mit 
ihren gegenseitigen Beziehungen 
aus dem Zeitgefühl heraus und 
den technischen Entwicklungs-
stand berücksichtigend am besten 
beurteilt und zu einem überein-
stimmenden Ganzen verarbeitet 
werden. 26 

Inwieweit die DDR diesem zeit-
gemäßen Anspruch am Kaiser-
denkmal gerecht wurde, lässt 
sich aus dem oben Skizzierten 
erahnen. Schaut man jedoch auf 
den Kulpenberg mit seinem nur 
wenige Kilometer entfernten 
Nachbarturm, so lässt sich hier 
durchaus die These eines Gegen-
baus erneuern.

Die finale architektonische Figur 
des Fernsehturm Kulpenberg und 
vieler anderer Sender ab Ende 
der 1950er Jahre, lässt sich nicht 
erklären, ohne einen Blick auf den 
damaligen westdeutschen Nach-
barstaat zu werfen. 

Dort wurde 1956 der Stuttgarter 
Fernsehturm eingeweiht und 
markierte den Beginn einer neuen 
Ära im Turmbau. Die vom Inge-
nieur Fritz Leonhardt angestrebte 
sinnbildliche Vereinigung von 
Sendetechnik und Ingenieurkunst, 
bei gleichzeitiger touristischer 
Erfahrbarkeit der Aussicht erhielt 
internationale Anerkennung und 
Nachahmung. 27

Die Zeitung „The Times“ schrieb 
1957 dazu: „Übertragungs¬masten 
für Fernsehsignale wurden bis-
lang als notwendige Auswüchse 
betrachtet, deren Existenz an be-
stimmten höher gelegenen Orten 
wir als Teil des für den Fortschritt 
zu zahlenden Preises hinnehmen 
müssen, ob wir sie schön finden 
oder nicht. Den Deutschen [...] 
blieb es überlassen, aus dieser be-
sonderen Not eine Tugend zu ma-
chen. Ein bewaldeter Hügel über 
der Stadt wird nun von einem 
695 Fuß hohen Turm gekrönt, der 
glei¬chermaßen als Fernsehmast, 
Aussichtsplattform und Höhen-
restaurant dient. Er ist schlicht als 
Fernsehturm bekannt und wurde 
von einem Stuttgarter Ingenieur, 
Dr. Fritz Leonhardt, entworfen; 
er dominiert das Landschaftsbild 
meilenweit.“ 28

Stuttgarter
Fernsehturm



Der Stuttgarter Fernsehtum avan-
cierte auch in der DDR, in den fol-
genden Jahrzehnten zum symbo-
lischen Vorbild ähnlicher Projekte. 
In erstaunlicher Vielzahl fi nden 
sich dazu Verweise in damaligen 
Bauzeitschriften der DDR. Er-
staunlich auch, da der Bau nicht 
nur technisch nüchtern abgehan-
delt wird, sondern dem rivalisie-

renden Nachbarstaat, eventuell 
auch nur der Leistung der Ingeni-
eure und Architekten, Respekt und 
Anerkennung entgegenschlägt. So 
spricht ein Autor von der „Pionier-
leistung des Stuttgarter Fernseh-
turmes“29 , wieder Grabner verorte 
den Turmkorb durch seine ein-
fache Linienführung als Beispiel 
höchster Prägnanz. 30

Der erste, dem Stuttgarter Vorbild 
konstruktiv folgende Fernsehturm 
der DDR wird von 1956 bis 1959 
in Dequede errichtet. 31 Vergleicht 
man die beiden Türme, so kann 
man sehr deutlich erkennen, wie 
stark sich speziell die Turmkörbe 
ähneln. 
Der Sender Kulpenberg reiht sich 
zeitlich nahtlos an seine west- und 
ostdeutschen Vorgänger an und ist 
mit seiner Inbetriebnahme 1960 
einer der frühesten Zeugnisse 
dieser neuen Bauweise.

Es sei hier deutlich herausgestellt, 
dass alleine der frühe Zeitpunkt 
der Errichtung noch keinen Rück-
schluss auf eine Kommentierung 
des Kaiser-Wilhelm-Denkmals 
zulässt. Auch die baukonstruktiven 
Herausstellungsmerkmale wie die 
erstmalig erprobten Stahlbetonfer-
tigteile oder die Kegelstumpfscha-
le, tun dies nicht in befriedigender 
Form. Kritisch ließe sich anführen, 
dass die alleinige technische Not-
wendigkeit einer Relaisstation am 
Standort Kulpenberg für das ein-
gangs beschriebene Sendenetz der 
DDR, den Bau eines Fernsehturms 
notwendig machte.
Verschiedene Quellen belegen 
dahingehend, dass die Gestaltung 
des Turms von den Forderungen 
der Richtfunktechnik in Bezug auf 
Höhenentwicklung und Raum-
programm im Turmkopf stark 
beeinfl usst wurde. Eine ästhetisch 
durchaus als notwendig empfun-
dene Erhöhung des Turmschafts, 
sei aus ökonomischen Gründen 
verworfen worden. 32

Dieser letzte Punkt schwächt 
die These eines Gegenbaus. Zu 
konträr stehen sich ideologisch 
motivierte Gegenhandlung und 
wirtschaftliche Räson gegenüber. 

Und doch lässt sich dieses Kapitel 
hier noch nicht schließen. Die tou-
ristische Erfahrbarkeit des Fern-
sehturmes Kulpenberg über eine 
Aussichtsplattform und speziell 
das Turmcafe erheben den Bau 
über seine funktechnische Zweck-
mäßigkeit. Das 1964 eröff nete 
Cafe im Turmkorb ist das erste 
seiner Art in der DDR. 33 In Zeit-
schriften, Broschüren und Post-
karten wird diese neue Attraktion 
beworben und damit auch einem 
überregionalen Publikum bekannt.
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In dem Zeitungsartikel „Rendez-
vous in Wolkennähe“ heißt es, dass 
die Erinnerung an die Legenden 
über den im Kyffhäuser schla-
fenden Kaiser Barbarossa, in fast 
100 Metern über den Wipfeln des 
Kyffhäuser Waldes, schnell verflie-
gen würden, „wenn man zu einem 
Rendezvous verabredet ist – einem 
Rendezvous mit dem Versprechen, 
eine Geschichte unserer Tage 
erzählt zu bekommen, die mit 
Spannbeton, Stahl und Glas ge-
schrieben wurde“. 34

Die Broschüre „Fernsehturm Kul-
penberg“ führt weiter aus: „Spricht 
man heute vom Kyffhäuserge-
birge, so nennt man nicht mehr 
allein die Zeugen der Vergangen-
heit: Das imposante Denkmal in 
Stein verewigter, unwiderruflicher 
Herrscherträume, die Rothenburg 
oder die sagenumwobene Barbar-
ossahöhle. Das uralte Gebirge im 
grünen Herzen Deutschlands ist 
um eine moderne Sehenswürdig-
keit reicher geworden. Fährt oder 
wandert man [...] hinauf zum Kul-
penberg, der höchsten Erhebung 

des Kyffhäusers, so tut man das 
jetzt auch mit dem Ziel, einem, 
bei aller Massivität eleganten 
Denkmal unserer Zeit, dem Fern-
sehturm Kulpenberg [...] einen 
Besuch abzustatten. Von der Platt-
form des Betonriesen erscheine 
„das nur 2 km entfernte mächtige 
Kyffhäuserdenkmal [...] – da es 
tiefer liegt – wie ein Däumling auf 
dunkelsamten Hügelkissen.“ 35

rechts:
Gegenentwurf
zum heutigen 
Kyffhäuser-
Denkmal

links oben:
Vorschlag zum
Umbau des 
sog. Kyffhäuser-
Denkmals

links unten:
Lage der Türme

19 Vgl. Mai, 1997, S. 174
20 Vgl. Mai, 1997, S. 375 ff
21 Vgl. Speitkamp, 1997, S. 230
22 Vgl. Gottwald, 1997, S. 252
23 Gottwald, 1997, S. 255 ff
24 Ebd., S. 261
25 Vgl. Warnke, 1996, S. 13
26 Grabner, 1959, S. 406
27 Vgl. Borries/Böttger/Heilmeyer, 
   2009, S. 26

28 The Times, aus: Klett, 2019
29 Nowotny, 1962, S. 118
30 Grabner, 1959, S. 414
31 Vgl. Hertzfeld, 2017, 
32 Vgl. Nowotny/Rühle/Braune/Kollecker, 
   1962, S. 355
33 Unbek. Autor*in, 1965, S. 4
34 Roski, 1964, S. 4 f
35 Unbek. Autor*in, 1965 S. 3 f 
36 Warnke, 1996 S.18

Zieht man noch einmal Martin 
Warnke heran, für den ein un-
mittelbares Vis-à-vis zu einem ge-
nuinen Gegenbau gehört, so lässt 
sich der Fernsehturm Kulpenberg 
als solcher verstehen. 36 Die klare 
Aussage der Broschüre, die 1964 
erschienen, von Besuchenden 
des Turmes für wenige Pfennig 
erworben werden konnte, stützt 
diese These. Der Fernsehturm 
wird hier über das Kaiser-Wilhelm-
Denkmal erhoben, baulich, sowie 
ideologisch.



Der vorangestellte Text versuchte 
zu begründen, warum der Fern-
sehturm Kulpenberg einmalig ist 
und wieder zugänglich gemacht 
werden muss. 
Dieser Teil der Arbeit entwirft Sze-
narien, welche den Prozess einer 
touristischen Zugänglichkeit des 
Turmes vorbereiten und begleiten 
sollen.

Die Nutzbarmachung für Be-
suchende und die Sanierung des 
Fernsehturms Kulpenberg ist da-
bei klare Zielsetzung, jedoch nicht 
Entwurfsgegenstand selbst. 
Zu kühn und unrealistisch muten 
es an, touristische Konzepte und 
Räumlichkeiten eines Turms zu 
entwerfen, bei dem mögliche 
Investoren und Betreibende in 
drei Jahrzenten diesen Schritt nie 
ernsthaft erwogen haben. 
Nach Erklärungen und Gründen 
zu suchen wäre Gegenstand eines 
eigenständigen Forschungsprojek-
tes. Fest steht, dass der Kyffhäuser, 
gemessen an seiner Größe, ein re-
lativ breites touristisches Angebot 
und damit auch konkurrierendes 

Kulturleben hat. Die Entwicklung 
des Fernsehturms in seinem jet-
zigen Zustand bedeutet ein nicht 
zu unterschätzendes finanzielles 
Risiko.
Ein Blick nach Dresden und 
Hamburg lässt aktuelle Strategien 
der touristischen Nutzbarmachung 
von Fernsehtürmen erkennen. 
Beide Projekte konnten aufgrund 
ihres Denkmalstatus Fördergelder 
von Bund und Ländern akquirie-
ren, was Betreibenden eine Ent-
wicklung überhaupt erst ermög-
lichte.

Im Zuge einer konzeptionellen 
Vorarbeit, in der wir regionale 
Akteure/Akteurinnen und Kultur-
schaffende des Kyffhäuserkreises 
interviewten, bestätigte sich die 
Erkenntnis, dass lokale-, selbst-
ständig erwachsene Konzepte 
erfolgsversprechender sind. Macht 
dies unsere Arbeit obsolet? Worin 
liegt das Potential unseres entwer-
fenden Beitrags? 

Konzeptidee

Aus der Disziplin der Architek-
tur kommend, sehen wir unsere 
Aufgabe darin, kulturell, histo-
risch, soziologisch und traditionell 
entstandene und korrelierende 
Schichtungen, Raumgefüge und 
Verbindungen kritisch einzuord-
nen, diese gegebenenfalls neu zu 
denken und zu ergänzen.

Der Turm bietet ein solches Tab-
leau aus räumlichen, historischen, 
technischen Zusammenhängen, 
die es in einem Gesamtkonzept zu 
bündeln und zu entwickeln gilt. Im 
nächsten und letzten Schritt kom-
men wir, kommt der Fernsehturm 
nicht ohne Akteure/Akteurinnen 
aus, die den Ort mit Leben füllen.
Die von uns erdachten Szenarien 
sind dabei kritisch einzuordnen. 
Als additive Eingriffe sind sie 
zunächst einmal Möglichkeiten. 
Möglichkeiten, von denen wir 
überzeugt sind, dass sie den Fern-
sehturm Kulpenberg wieder in 
ein lokales und auch touristisches 
Bewusstsein rücken können. 

Durch ihr Nebeneinander bean-
spruchen sie keine Vollständigkeit 
und lassen Anknüpfungspunkte 
für regionale Akteure/Akteurinnen.
Ihr Umfang, in der jeweils einzel-
nen Betrachtung, macht sie für 
den Moment realisierbarer und 
damit realistischer als eine Wie-
dereröffnung des Turmes. Durch 
ihr Bewusstsein stiftendes Moment 
stärken Sie den Ort und bereiten 
einer erneuten touristischen Zu-
gänglichkeit des Fernsehturms 
Kulpenberg den Boden.



Areal 
Fernsehturm Kulpenberg

Im Flyer des Kyff häuserbus ist der 
Fernsehturm Bad Frankenhau-
sen bereits als Sehenswürdigkeit 
geführt. Anders als die anderen 
Attraktionen des Gebirges erhält 
er darin keine Beschreibung und 
keine Abbildung. Dieser Umstand 
muss geändert werden, um den 
Kulpenberg auch über die Seite 
des ÖPNV ins Bewusstsein zu 
rücken. Die steigende Besucher-
zahl des Areals würde im Umkehr-
schluss auch die Wirtschaftlichkeit 
des Verkehrsbetriebs steigern.

Die Verkehrsgesellschaft Südharz 
MBH (VGS) bedient die Haltestel-
le über ihre Rufbuslinie VGS-494, 
die zwischen dem Busbahnhof 
Bad Frankenhausen und dem 
Bahnhof Kelbra verkehrt. Damit ist 
eine funktionierende Anbindung 
an den öff entlichen Personen-
nahverkehr gegeben. Besuchende 
des Gebirges, die den Bus nutzen, 
um die Attraktionen abzufahren 
kommen so zwangsläufi g an der 
Anlage rund um den Fernsehturm 
vorbei.

oben:
Lageplan
Anlage

unten:
Bushaltestelle
Kulpenberg
Fernsehturm

Haltestelle
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Möglichkeiten. So wäre, gerade zu 
Beginn einer Nutzbarmachung der 
anderen Gebäude, hier der Raum 
für Veranstaltungen und Treffen 
rund um das Thema Fernseh-
turm Kulpenberg gegeben. Auf 
der anderen Seite würde auch die 
Gaststätte von einer Partnerschaft 
profitieren, würde sich die Attrakti-
vität des Ortes steigern.

Das ehemals von der Handels-
organisation (HO) betriebenen 
Restaurant am Fuße des Fern-
sehturms ist seit der Renovierung 
und Neueröffnung 2016 wieder als 
Gaststätte erlebbar. Fast ganzwö-
chig, gibt es hier neben Kaffee und 
Kuchen auch frische Küche.
Das Kaffee Eule ist trotz seines 
kurzen Bestehens ein etabliertes, 
von Touristen und Anwohnenden 
geschätztes Angebot.
Als bereits entwickelter Baustein 
ist das Kaffee in zukünftige Vor-
haben zwingend mit einzubin-
den. Seine, im Gegensatz zu den 
Nachbargebäuden, intakten und 
neuen Sanitäreinrichtungen sind 
Voraussetzung für den Gästezu-
gang auf das Areal. Die Küche und 
die zusätzliche Mietbarkeit von 
Räumlichkeiten eröffnen vielfältige 

Kaffee Eule Parkplatz Kulpenberg

Der ehemals für große Besucher-
ströme des Fernsehturms ange-
legte Parkplatz ist heute nur noch 
selten komplett ausgelastet. Bei 
Festivitäten am heutigen Kyffhäu-
ser-Denkmal wird, aufgrund der 
von hier 30-minütigen Fußdistanz 
zum Denkmal, weiterhin auf diese 
günstige Alternative zurückge-
griffen. Mit seiner zentralen Lage 
im Gebirge hat der Parkplatz 
außerdem beste Anbindung an 
das ausgedehnte Wanderwegenetz 
des Kyffhäusers und dient darüber 
hinaus Wohnmobilen als preiswer-
ter Stellplatz.
Der Parkplatz soll über kurz oder 
lang seine ursprüngliche Zweckbe-
stimmung wieder aufnehmen und 
Besuchende des Fernsehturms 
und seiner Anlagen willkommen 
heißen. Dabei kann er seine 

jetzigen Funktionen problemlos 
beibehalten. Besuchende des Kyff-
häusers sollen hier zukünftig ein-
drücklicher auf die Aktivitäten des 
Kulpenbergs hingewiesen werden.
Ein schmaler Waldweg unterhalb 
des sichtbaren Turmes, kün-
digt sich optisch unauffällig mit 
wenigen kaputten Stufen an der 
Waldkante zum Parkplatz an. Mit 
wenigen Eingriffen soll dieser Weg 
stärker betont werden, um den 
kurzen Aufstieg zum Fernsehturm 
zu zelebrieren. Die Stufen werden 
repariert, die Bäume geschnitten 
und eine Wandertafel bei den 
Stufen platziert. Diese dient als 
Orientierungspunkt für Touristen 
und markiert so im doppelten 
Sinne die Anlagen rund um den 
Turm.

Perspektive
Kaffee Eule
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Diese Antenne ist in sich nicht 
funktionstüchtig, da nicht an ein 
Empfangsgerät angeschlossen und 
an sich nicht funktionstüchtig, da 
keine Fernsehsignale mehr vom 
Fernsehturm ausgesendet werden. 
Auf den Schritt der Aktivierung 
wartend, dem Ziel jedoch klar zu-
gewandt, wird das Empfangshäus-
chen Sinnbild und Sehnsuchtsort. 
Das Gebäude und der Parkplatz 
rücken damit wieder näher an das 
Fernsehturmareal, dem sie ihre 
Entstehung verdanken.

Noch immer wird die Zufahrt des 
Parkplatzes Kulpenberg von dem 
kleinen Pavillon markiert. Heute 
leerstehend und bis auf den Wild-
bewuchs ohne merkliche Funk-
tion, soll das Gebäude Parkenden 
wieder eine klarere Auskunft über 
den Ort geben. 
Die nur teilweise mit Holzver-
schlägen verschlossenen Tür- und 
Fensteröffnungen werden vollstän-
dig entfernt und das Gebäude wie-
der geöffnet. Eine Hausantenne 
wird auf dem Dach montiert und 
zum Fernsehturm ausgerichtet. 

Empfangs-
häuschen

Empfangshäuschen

Zu Zeiten der DDR waren Sou-
venirs des Fernsehturms Kulpen-
berg ein beliebtes Andenken. 
Zahlreiche Gegenstände, von der 
einfachen Postkarte, über die 
Sammeltasse, Bierkrug, Wimpel, 
bis hin zum Wanderstock-Präge-
schild, zeugen davon. Konnte man 
diese Dinge einst vor Ort in einem 
Kiosk erwerben, sollen kleine 
Souvenirs des Fernsehturms in 
Zukunft zunächst am heutigen 
Kyffhäuser-Denkmal angeboten 
werden. Nehmen die meisten Be-
suchenden den Fernsehturm von 

Souvenirs

Anhänger &
Tasche

dort meist nur als weiteren Turm 
in der Landschaft wahr, so regt 
eine unerwartete Begegnung über 
Souvenirs im Museumsshop zum 
Nachdenken an. Das Fernsehturm-
areal wird so in seiner Bedeutung 
gestärkt, mit dem Nationaldenk-
mal verbunden und generiert 
Einnahmen.
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Das ehemalige Maschinenhaus 
des Fernsehturms, welches sowohl 
den Betrieb der Technikgeschosse 
und des Turmcafes garantierte, ist 
heute von sämtlichen Aufgaben 
entbunden und steht in der Über-
legung des Betreibers vor einem 
Rückbau. 
Mit Förder- und Spendengeldern 
werden die teilweise renovierungs-
bedürftige Bausubstanz und die 
Gerätschaften saniert, um die 
Innenräume für Gäste erfahrbar 
zu machen. 

Die Besuchenden bekommen in 
den Maschinenräumen, in denen 
die riesigen Apparaturen noch 
immer stehen, Informationen und 
Eindrücke über die Abläufe, die 
das Betreiben des Fernsehturms 
erst ermöglichten.
Im ehemaligen Überwachungs-
schaltraum entsteht eine Aus-
stellung, welche die Entwicklung 
des Fernsehturmes nachzeichnet, 
ihn historisch einordnet und in 
Beziehung zum sogenannten Kyff -
häuserdenkmal setzt. 

Mitmach- und 
Technikausstellung

GSEducationalVersion

Axonometrie
Ausstellungsgebäude

Grundriss
Kellergeschoss

Grundriss
Erdgeschoss

Westansicht

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

1m 5m

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

1m 5m

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

1m 5m

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

1m 5m

Eine integrierte Mitmachausstel-
lung ergänzt das Konzept und för-
dert den Mythos des Fernsehturms 
Kulpenberg. Zeitzeugen sollen hier 
die Möglichkeit bekommen, ihre 
Geschichten rund um die Attrakti-
on zu erzählen. In dieser persönli-
chen und emotionalen Ebene liegt 
das Potential, dass sich Interessier-
te untereinander neu vernetzen 
und gegebenenfalls ein Antrieb 
entsteht sich für die Reaktivierung 
des Turmes zu engagieren.



GSEducationalVersion

Achtung!

Stuttgart Dequede Kulpenberg

100

200

GSEducationalVersion

Perspektive
Ausstellungsraum

Perspektive
Maschineneraum



Das zweite große, ebenfalls leer-
stehende Gebäude am Fuße des 
Fernsehturms ist das ehemalige 
Unterkunftsgebäude. Hier wa-
ren das Betriebspersonal und 
Beamte der Volkspolizei (VP) 
untergebracht, um das strategisch 
wichtige Gebäude zu sichern. Der 
zweigeschossige Bau ist zu einem 
späteren Zeitpunkt, da noch bes-
ser erhalten und größer, ebenfalls 
zu sanieren. Die über einen zent-
ralen Flur erschlossenen Zimmer 
des Riegels eignen sich ideal zur 

Kulturträgerschaft

GSEducationalVersion

Axonometrie ehemaliges 
Unterkunftsgebäude

Vermietung an Kulturträger wie 
Schulen oder Vereine, die das 
Angebot rund um den Turm aktiv 
mitgestalten- und erweitern kön-
nen. Die zweite Etage bietet darü-
ber hinaus, mit weiteren Zimmern, 
eventuelle Übernachtungsmöglich-
keiten. Mit seiner zentralen Lage 
im Gebirge empfi ehlt sich dieser 
Leerstand als ideale Reserve für 
mögliche Entwicklungsphasen am 
Kaiser-Wilhelm-Denkmal. GSEducationalVersion
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Ausgehend von der behandelten 
Hypothese, dass der Fernseh-
turm Kulpenberg als Gegenbau 
verstanden werden kann, ist die 
Beziehung des Fernsehturms und 
des heutigen Kyff häuser-Denkmals 
zu stärken. In der konzeptionellen 
Entwicklung und Näherung an 
dieses Ziel, ist auch ein Verständ-
nis der touristischen Erschließung 
des Kyff häusers Voraussetzung. 

Die Besetzung des sogenannten 
Kyff häuser Denkmal ist heute, 
beim Kultur- und Tourismusver-
bandes Kyff häuser eine positive. 
Deutlich formuliert Marco Wohl-
enberg, der für den Tourismusver-
band arbeitet, die Strategie, das 
Denkmal auf Ebene des Kyff häu-
serkreises als großes USP [unique 
selling point] und Wahrzeichen zu 
behandeln, was einlädt die Region 
zu erkunden. Um dieses würden 
sich die verschiedenen Themen-
schwerpunkte wie das Wandern, 
Gruppenreisen oder Kulturerleben 
entwickeln. Grundsätzlich sei es 
immer schwierig die Vielfalt zu 
transportieren, um den Gast nicht 

zu überschütten. Deswegen versu-
che man immer mit einem starken 
Zugpferd zu arbeiten. 37

Vieles deutet darauf hin, dass zu 
Zeiten der DDR, trotz des un-
bequemen Erbes, die touristische 
Attraktivität des Kaiserdenkmals 
ebenfalls genutzt wurde, um 
Feriengäste für die Region zu ge-
winnen, wovon in der Konsequenz 
auch der Fernsehturm Kulpenberg 
profi tierte.
Während die touristische An-
ziehungskraft des sogenannten 
Kyff häuser-Denkmals bis heute 
ungebrochen scheint und andere 
lokale Attraktionen, wie die Stadt 
Bad Frankenhausen und das 
Panoramamuseum, die Barbaros-
sahöhle, die Talsperre Kelbra und 
das Freilichtmuseum Königspfalz 
in Tilleda, das Nationaldenkmal 
unkritisch fl ankieren, ist der Fern-
sehturm mit seinen zwischen 
300.000 und 400.000 Besuchen-
den in den ersten Jahren und 
später durchschnittlich 200.000 
Gästen, seit Anfang der 1990er 
Jahre, aus dem touristischen 
Angebot des Kyff häusergebirges 
verschwunden. 38

Mit der ideologischen Schließung 
des Bauwerks Fernsehturm ver-
schwand auch eine dem Natio-
naldenkmal gegenüberstehende, 
kritische Masse. Das Nationaldenk-
mal bedarf neben eigener musea-
ler Konzeption, starker Partner in 
unmittelbarer Umgebung, welche 
helfen seine gesellschaftspolitische 
Komplexität einzuordnen. Dahin-
gehend bietet der Fernsehturm 
Kulpenberg neben seiner 

Ausblick

touristischen Anziehungskraft, vor 
allem mit seiner Historie und als 
Gegenüber des Nationaldenkmals 
ein vielschichtiges Potential. Ste-
hen Besuchende des Kyff häusers 
heute auf dem Nationaldenkmal, 
so tragen sie bereits mehr vom 
Fernsehturm Kulpenberg mit sich, 
als sie wahrscheinlich ahnen. 
Ihre Mobiltelefone sind mit dem 
Fernsehturm Kulpenberg verbun-
den und durch diesen vernetzt. 
Jedes Telefonat, jedes vor Ort 
auf sozialen Netzwerken geteilte 
Foto, setzt technische Errungen-
schaften voraus, die erst mit dem 
Fernsehturm Kulpenberg in den 
Kyff häuser einzogen. Funktioniert 
eine Gemeinschaft der Türme hier 
bereits, so ist diese darüber hinaus 
stärker ins Bewusstsein zu rü-
cken. Das Verstehen lernen eines 
Gegenübers, ist demokratische 
Grundvoraussetzung und wichtiges 
Potential des Menschen. Dieser 
Prozess stärkt das Erkennen eige-
ner Standpunkte und ordnet diese 
in ein größeres Ganzes ein. 

Dr. Winfried Speitkamp, Histori-
ker und Präsident der Bauhaus-
Universität Weimar, sagt dazu 
passend: „Denkmäler wirken nie 
isoliert, sondern nur in Raum und 
Zeit. Wahrnehmung und Interpre-
tation der Botschaft des Denkmals 
sind nicht an formelle Intentionen 
und Erklärungen gebunden. Denk-
mäler bündeln unterschiedliche 
Erinnerungsschichten und drü-
cken dadurch kulturellen Wandel 
aus. Sie sind Teil eines Systems 
politisch-kultureller Zeichen, die 
nicht vom einzelnen Objekt her 

37 Wohlenberg, 2020
38 Vgl. Kugler, 1967, S. 41
39 Speitkamp, 1997, S. 233

interpretiert, vielmehr allein von 
der Funktionsweise und der Ent-
wicklung des Gesamten her ver-
standen werden können“. 39

Es wäre bedeutend und wichtig, 
die Sichtbeziehung auch von der 
Gegenseite wieder zu ermögli-
chen, denn hier stehen sich nicht 
nur preußisches Kaiserdenkmal 
und baulich manifestierte DDR 
Funktechnik gegenüber, sondern 
vielmehr zwei sich kommentie-
rende historische Bauten, die in 
ihrer Gegenseitigkeit Relevanz und 
Bedeutung gewinnen.
Dies leitet letztlich in zwei konkre-
te Forderungen über.

1.

2.

Eine Gesamtheit beider Tür-
me, mit touristischer Erleb-
barkeit des Fernsehturms ist 
wiederherzustellen.

Der Fernsehturm Kulpenberg 
verdient den Denkmalstatus.
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Blick auf das Kaiser-Wilhelm-Denkmal 
vom Fernsehturm Kulpenberg

Blick auf den Fernsehturm 
Kulpenberg vom 
Kaiser-Wilhelm-Denkmal
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